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Sn demjelben Verlage find folgende — On 2 
Praktiſche 


mul Compoftionstehte. 


m Aufgaben. 


. Mit zahlreichen, ausfchließfich in den Tert gedrudten Muiter-, Nebungs- mb 4 

Erläuterungs-Beifpielen nach den Werfen der erjten Meijter toftemaktf 

methodisch dargeftellt 
von 


Ludwig Bußler. 


Erſter — Lehre nom Tonſatz (Preis broch. 12 Mark; oe, in Sat. 
| 14 Mark). — I. Harmonielehre in 54 Aufgaben (Preis broch. 4 Mark). 
IE — a) Der ſtrenge a in .“ muſikaliſchen Gompottlone, — 
lehre in 52 Aufgaben (Preis broch. 4 Mark. — b) Contrapunft und Fuge 
im freien (modernen) Tonjaß in 85 ufgaben (Preis broch. 4 Marf). 


Zweiter Band: Freie Compofition (Preis broch 12 Mark; geb. in Halbfr. 
14 Mark). — I Muſikaliſche Formenlehre in 33 Aufgaben (Preis broch. 
4 Mark). — II. Injtrumentation und Orcheſterſatz in 18 il. a “ 
broch. 8 Mar). I 


an Halbfrang und in Schulband gebundene Gremplare Rets vorräthig. 


Die Berliner Mufifzeitung ‚Eho" fagt über dies Werk beim: Erſcheinen F 
von Inſtrumentation und Orcheſterſatz— — 
„Mit dieſem neuen Werk ſchließt der um die methodiſche Darſtellung der 
Compoſitionslehre hochverdiente Verfaſſer das Gebiet der Geſammtlehre ab. 
Was an den bereits früher erſchienenen drei Werfen zu rühmen war, die Klar- 
heit der Darftellung, der logijche und ſtreng methodiiche Gang der Entwidelung, 1 





die treffliche Wahl der zur Erläuterung in den Tert gefügten Beijpiele aus den 


Schöpfungen der bedeutendjten Meijter der Vergangenheit und Gegenwart, gilt 


auch von dem vorliegenden im hohen Grade. Die durchaus gejunde und natir- 


liche Anfchauung, auf welcher die Lehre des Verfaſſers beruht, der ftreng —— 


Standpunkt, welcher den Verfaſſer nach feiner Seite hin engherzig auftreten 
läßt, find iiberdies Eigenſchaften, die das Geſammtwerk in vortheilhafteſter ai 
Weife fennzeichnen und Herrn Bıßler das Zeugniß eines ‚vorzüglich befähigten 
Lehrers ausitellen. Möge denn das ganze Werk die ihm gebührende ehrenvolle 
Aufnahme bei allen Muſikern und Mufikjtudirenden finden, dem Verfaſſer aber ° 


ſei für Die treffliche Arbeit der Dank feiner unpartetiichen Collegen ausge— Nr 


Geſchichte der Muſik. 


Sechs ng 





die era Entwicklung der Musik in der sun x 


! | | Ludwig Bußler. ER 
Erſter Vortrag: Aie Mufik des Alterthums. — Zweiter Bortrag: Mufik des Fa 


Mittelalters his Paleflrina und Laffus. — Dritter Vortrag: Aie Mufik der 


Neuzeit non Paleſtrina bis Bad. — Vierter Vortrag: Die Oper bis Glurk. 
— Bünfter Vortrag: Aie Inftrumental-Mufik. Haydn und Mozart. — 
Sechſter Vortrag: Keethoven, feine Zeitgenoſſen und Hachfolger. A en 


Preis: Aa broch. 3 Mark; geb. in: In engl. geinen-Band 4 Mark “ 





Tortjegung (über: J— Ergänzungsband zur Gompoftinstel >); 
„Behand auf pae De 





Die Militnir-Mufik 


die militair-mufifalifche Organifation 


eines 


Kriegsheeres. | 
Hinterlaffene Denkichrift 


bon 


Milhelm Mieprerht, 


weil. Direktor der geſammten Muſik des Königl. Preuß. Garde- Corps u. ſ.w. 


Nebit Anhang: 


Bericht Wieprecht's über den Sieg der Muſik der preußiſchen Garde 
bei dem internationalen Wettfampf der Europäiſchen Militair-Muſik 
auf der Pariſer Weltausitellung 1867. 
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Vorwort. 


Die nachfolgende Denkſchrift ſtammt aus der Hinter» 
lafjenjchaft des befannten ehemaligen Director der gefammten 
Mufit des preußiichen Garde-Corps, W. Wieprecht, geft. 
4. Auguft 1872 zu Berlin. Es war feine lebte Arbeit. Gr 
übergab diejelbe nicht lange vor feinem Tode dem Schriftfteller 
Herın Friedrich Büder, welder einige Sahre vorher die 
Biographie Wieprechts für das „Daheim“ gejchrieben hatte, mit 
der Bitte um dereinftige Veröffentlichung, wenn diefer einen 
geeigneten Zeitpunkt dafür als pafjend erachte, und zwar ohne 
jede Einjchränfung. Als Veranlafjung der Denkſchrift erzählte 
er Herrn Büder, daß diejelbe die Löſung eines Verſprechens fei, 
welches er dem Kater Napoleon III. von Frankreich nad) dem 
Siege der Muſik der preußiichen Garde in Paris gegeben, als 
der Kaijer ihm den Drden der Ehrenlegion überreicht und ihn 
zur Zafel gezogen. Er verſprach dem Kaijer, über die Zwecke 
und Drganilation einer Heereömufif eine ausführliche Denkichrift 
zu verfafien, löfte auch das Verſprechen und beabfichtigte, das 
Schriftftüd in Paris perſönlich zu überreichen. Mehrfache 
Krankheit aber und dienftliche Angelegenheiten verhinderten die 
Reife, und endlich machte der deutich-franzöfiiche Krieg die Aus- 
führung des Planes überhaupt unmöglich. 


IV 


In gleicher Weije findet fich diefe Denkſchrift auch in 
einem Briefe Wieprecht's an Herrn Profefjor Ferdinand Sieber 
erwähnt. 

Herr Bücder glaubt nun mit der Veröffentlichung nicht 
länger zögern zu follen, und die Verlagshandlung fommt feinem 
Anerbieten gern nach, da die Gedanken des berühmten Neorga= 
nifator8 der preußiichen Militairmufit, über eine Gentralijation 
derfelben u. f. w. bei allen Heeren und Militairmujit- 
freunden das größte Intereffe erregen werden und die eine 
gehendſte Beachtung verdienen. 


Erſter Theil. 


Das Inſtrumentalweſen der mMilitairmuſiß. 


Eine gut organiſirte Militairmuſik bildet nicht nur einen 
integrirenden Theil des geſammten Armee-Weſens jeder Nation, 
ſondern ſie darf auch als dasjenige Moment eines Heeres be— 
trachtet werden, welches, wie kaum ein anderes, das Soldatenherz 
hebt und ftärft. | 

Sie iſt der treuefte Begleiter des Kriegerd, fie führt mit 
tactgemäbßem Zonjpiel jeine Märſche an, fie begeiftert ihn mit 
feurigen Klängen zum todverachtenden Sturm auf den Feind, 
fie erjegt ihm die Drgel zum Geſange beim Feld -Gottesdienft, 
fie geleitet den gejchiedenen Helden mit klagendem Trauermarſch 
zur legten Ruheſtätte und feiert in jauchzenden Tonweiſen den 
errungenen Sieg. 

Sol die Milttairmufif aber ihren militairifchen und muſi⸗ 
faliichen Aufgaben gleichmäßig genügen, jo muß fie fowohl in 
Bezug auf Bejegung der Stimmen, ald auch auf deren Schulung 
und Leitung — vor Allem aber auf die Anwendung geeigneter 
Snftrumente gut organifirt fein. Wie dies zu bewerfitelligen, 
das joll die nachfolgende Denkſchrift darzulegen verfuchen, welche 
aus den Erfahrungen einer vierzigjährigen treuen und kunſt— 
begeifterten Wirkſamkeit auf diefem Felde hervorgegangen tft. 





82. | 

Wir wollen und zunächlt mit den der Militairmufif unent- 
behrlichen und allein für fie geeigneten Inftrumenten bejchäftigen, 
und im zweiten Theile diefer Abhandlung alddann die Art und 
Meife der militairishen und mufifaliihen Organijation der 
Muſikmannſchaften in’s Auge faſſen. 

Sn den drei urjprünglichen und der Militairmufif von den 
eriten Anfängen an eigenen Inſtrumenten: der Trommel, 
der Duerpfeife und dem Signalhorn find auc die Drei 
Hauptfactoren der Militairmufif: der Rhythmus, die Melodie 
und die Harmonie vertreten. 

8 

Aus der Maffe der Schlagwerfzeuge, die ſchon in den 
älteiten Zeiten den Zwed hatten, das rhythmiſche Element dar—⸗ 
zuſtellen, hat fi) unfere moderne Wirbeltrommel als ein, 
den Kriegsheeren gang unentbehrliche8 Inſtrument erwieſen. 
Sie regelt da, wo Melodie und Harmonie fehlen, durdy mannig- 
fach rhythmiſche Klangfiguren den Schritt des Soldaten, ruft 
die durch angeftrengte Märiche ermüdeten Krieger zu erneuter 
Zebenöfriiche auf und begeiftert die Solonnen zum Sturm auf 
den Feind. 

Aus der einfachen Trommel ging eine ganze Reihe anderer 
Schlagwerkzeuge hervor, von denen wir hier nur die Hand— 
trommel (Zambourin), die große Trommel (Mülitairpaufe) 
und die Keſſelpauken (Timpant) anführen, welche ſämmtlich, 
mit Ausnahme des Tambourin, Aufnahme in die Militatrmufif 
gefunden haben. Es dürfte. hier am Plage jein, auch Des 
Zriangels, der Beden und des Ölodenjpieles zu gedenken, 
einer Gattung von Schlagwerkzeugen, die — wie ja auch die 
Militairpaufe, welche wir natürlich neben der Wirbeltrommel 
nennen mußten — von den Drientalen auf und gefommen 


7 


find, wovon der Name „Janitſcharenmuſik“ noch heute 
Zeugniß giebt. 
; 84. 


Es konnte aber nicht fehlen, daß der Krieger neben dem 
rhythmiſchen Elemente ſehr bald ein Verlangen nach Melodie 
empfand. Deshalb mag er ſich anfänglich auf dem Marſche 
ſeine heimathlichen Lieder gepfiffen oder auch geſungen haben; 
ſpäter ward dieſem Drange nach Melodie neben dem Schall 
der Trommel vollſtändiger durch die Einführung der alten 
kleinen Querflöte entſprochen. 

Dieſelbe hat ſich in mehreren Kriegsheeren bis auf den 
heutigen Tag erhalten, weil ſie als der einfachſte Repräſentant 
des melodiſchen Elementes neben dem rhythmiſchen, der Wirbel— 
trommel, ſich als außerordentlich wirkſam und charakteriſtiſch 
für die Feldmuſik erwieſen hat. 

Natürlich blieb man bei dieſer einfachen Querflöte nicht 
lange ſtehen, ſie gab vielmehr nur den erſten Anſtoß zur Er— 
findung und Einführung einer ganzen Reihe anderer Holzs 
Blasinjtrumente, welche wir nach ihren charakteriftifchen Eigen— 
thümlichkeiten in drei Klaffen eintheilen. 

Zur eriten zählen: 

Die Flöten, 
mit einem cylindriſch gebohrten Rohre, welches in drei ver 
ſchiedene Stüde, — Kopf-, Mittelftüd und Fuß — getheilt, 
und bei weldyen der Klang unmittelbar — ohne befonderes 
Mundſtück — hervorgebracht wird. 

Hierher gehören: die Fleine Duerpfeife, die Piccolo, 
Slöte in verſchiedenen Dimenfionen, die große Flöte, die 
Flute d’amour und andere unweſentliche Abarten der Flöte. 

In die zweite Klafje fallen: 


Die Dboen und Fagottß, 
Inſtrumente mit coniſch gebohrtem Rohre und einem aus zivei 
aufeinanderjchlagenden Rohrholz-Zungen gebildeten Mundftüd. 

Hierher zählen: die Dboe, dad Englifhe Horn, das 
Fagott und das Sontrafagott. 

Die dritte und letzte Klafje bilden: 

die Glarinetten 
mit durchweg cylindriſch gebohrtem Nohre und einem aus 
hartem Holze — fchnabelartig — geichnittenen Mundftüd, auf 
deſſen abgejchrägte Fläche nur eine einzige Nohrzunge jchlägt. 
Diefes, im Anfange des vorigen Sahrhunderts vom Inſtru— 
mentenbauer Chriſtoph Denner in Braunjchweig erfundene 
herrliche und außerordentlich umfangreiche Inſtrument unter- 
icheidet fich außerdem nod) dadurch von allen bisher genannten 
Rohr: ISuftrumenten, daß es ſeinen Bruchtheil nicht auf der 
Detave, fondern auf der Duodecime hat. 

Hierher gehören: die Fleinen, mittleren und großen 
Clarinetten in verschiedenen Dimenfionen, die Alt-Glarinette, 
das Baſſetthorn und die Baß-Clarinette. | 

Da die eigenthümliche Klangwirkung diejer drei Klaffen 
von Blasinſtrumenten — die Schärfe der kleinen und die Zart- 
heit der großen Flöten, der marfige und fchneidende Klang der 
Dboe, der jonore Timbre der Fagott und der warme, gefällige 
Schmelz der Glarinette — fih als ganz unentbehrlich für das 
Enjemble der Militairmufit herausgeftelt hat!), jo ift aber 
auch ftreng darauf zu halten, daß diejer charakteriftiiche Reiz 
der Holz-Blasinftrumente nicht durch ein Mebermaß von 


1) Wir haben die aus der Duerpfeife heroorgegangenen Snitrumente 
ald vorzugsmeile der Melodie dienend bezeichnet, was jedod nicht aus: 
ihließt, daß diejelben im Enſemble ebenjo ausgezeichnete Repräjentanten 
der Harmonie werden fünnen. 
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Metallzuthaten des Klappenwerfes beeinträchtigt oder wohl ganz 
bejeitigt werde, indem man Holz-Blasinftrumente aus Metall 
nachzubilden verjucht. | 


SD. 
Wir wenden und zur Harmonie, dem dritten Factor der 
Milttairmufif, der — wie wir jchon früher bemerften — im 


Signalborn jeinen Ausdruck findet. 

Die Nothwendigkeit, fi) bei dem Commando größerer 
Truppenkörper weitjchallender Signale zu bedienen, führte fchon 
im grauen Alterthum zur Erfindung der „Tuba“, eines Rohres 
mit Mund- und Schallftük, das anfänglich in gerader, fpäter 
— weil handlicher für den Kriegsdienft — in gebogener Form 
eonjtruirt wurde und in folcher, freilich mannigfach modificirter 
Sorm!) noch heute in allen europäijchen Kriegsheeren unter 
dem Namen Signalhorn üblich ift. Bald entftanden neben 
der alten geraden Tuba des Fußvolfes die jogenannten „Cornua“ 
für die Neiterei, Inftrumente, die eine drei= bis viermalige 
Kreisbiegung des Nohres aufwieſen, fpäterhin aber fih auf 
eine zweimalige Biegung beichränfend, im Waldhorn?) ihre 
Bolendung und ihren Abſchluß fanden. 

Eine zweite eigenthümliche Abart der griechiichen Tubaform 
bildete der „Lituus”, ein römiſches, von Zirtaeus eingeführtes 
Blasinitrument, weldye8 ein weit längeres Rohr enthielt, in 
jeiner erjten Hälfte cylindrifh umd in der zweiten coniſch 


1) Die Drientalen, welde die gebogene Form der Tuba von den 
Griechen überfamen, veränderten vdiejelbe, indem fie dem Inſtrumente die 
Seftalt des Halbmondes, ihres Nationalzeihend, gaben; von den Aufjen, 
die ed Flügelhorn nannten, fam die alte Tuba unter mandherlei, für die 
practiiche Handhabung günftigeren Abänderungen der Form nad). Deutjchland. 

2) Diejes herrliche, jhon im Mittelalter vorzugsmeije zu Zagpdfignalen 
verwendete Snflrument wurde von Lully zuerft unter dem Namen Cor de 
Chasse in die Oper eingeführt. 
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trichterförmig — für die Reiterei aber mit länglicher Kreis- 
biegung conftruirt war — das Urbild unferer heut zu Tage 
ſehr vervollfommneten Trompete. 

Diefe drei Klaffen von. Blech-Blasinjtrumenten, das 
Signalborn, das Waldhorn und die Trompete bilden — 
wie fie ſchon im Alterthum friegeriichen Zwecken dienten und 
gleichham zur Waffe gehörten — noch heute das Fundament 
einer jeden Militairmufif; denn alle die mannigfachen, in neuerer 
und neuefter Zeit erfundenen Inftrumente find, jo verjchieden- 
artig und ſeltſam auch oft deren Namen lauten, in ihrer Con- 
ftruction einzig und allein Abarten jener drei Haupt» 
klaſſen. 

Aus ihnen hat ſich naturgemäß eine dreifache Art von 
Militairmuſik gebildet, nämlich: 
für die Snfanterie-Bataillone: 
eine Signalbornmufif, 
für die Jäger- und Pionier-Bataillone; 
eine Waldhornmufil, 
für die Gavallerie- und Artillerie-Regimenter: 

eine Trompetenmuſik. | 

Die vielfachen Veränderungen und Modificationen, welche 
Signalhorn, Waldhorn und Trompete in Bezug auf Yorm 
und Structur, im Vergleich zu der alten Tuba, erfahren haben, 
wurden einmal durch den Wunſch, dem Inftrumente, wie wir 
Ihon erwähnten, eine handlichere Form zu geben, jodann aber 
vor Allem durch die Nothwendigfeit herbeigeführt, einen größeren 
Zonumfang!) und zugleich eine leichtere Spielbarfeit zu er- 
möglichen. 


1) Gab doch die Tuba recta in den Uranfängen ihres Gebrauches nur 
zwei Töne her, nämlich den tiefen und deſſen nächſte Octave. 
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Als die bedeutendite Erfindung in Bezug auf eine derartige 
Erweiterung des ZTongebietes für muſikaliſche Zwecke muß die 
der Ventile bezeichnet werden, die im Sahre 1816 in Preußen 
gemacht wurde und der Blech-Bladinftrumental-Mufif ein ganz 
neued und weites Feld muſikaliſcher Wirfiamfeit erichloß. 

Mir theilen, wie oben die Holz-Blasinftrumente, jo auch 
die Blebh-Blasinftrumente nad) ihrer individuellen Gonftruction 
in drei Klaſſen. Im die erſte fallen: 

die Signalhörner, 
welche ein conijch-fegelförmig Eonftruirted, oval gebogenes Rohr, 
und ein, demjelben in jehr verkleinertem Maaßſtabe genau nach— 
gebildetes Mundſtück befiten. Zu dieſen zählen: dad Gornetino, 
da8 Sopran-Cornet, das Alt-Vornet, die Bariton= umd 
die Baß-Tuba. 

Die zweite Klafje bilden: 

die Waldhörner, 
denen neben einem längeren, comijch-trichterförmig konſtruirten, 
im Kreiſe gebogenen und in einem tellerartigen Schallbecher 
ausmündenden Nohre, ein conijchetrichterförmiges Mundſtück 
eigen iſt. 

Hierher gehören: das Natur-Waldhorn, das In— 
ventiond-Waldhorn, das Ventil-Waldhorn, dad Sopran- 
(Wald-) Horn, das Alt- (Wald-) Horn, das Tenor- (Wald-) 
Horn, dad Bariton- (Wald-) Horn, dad Baß-(Wald-⸗) Horn 
und dad Contrabaß- (Wald-) Horn. 

Die dritte Klaſſe nehmen ein: 

die Trompeten, 
deren mittelgroßes, gleichfalls länglich, aber nur einmal ge- 
bogened Rohr, eine cylindriſch conijchetrichterförmige Conſtruktion, 
dagegen ein keſſelförmig gedrechſeltes Mundſtück aufweilt. 
Hierzu zählen: die Signal-Trompete, die Inventions— 
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Trompete, die Klappen-Trompete, die Zug-Trompete, die 
Bentil-Trompete; die Zug-Poſaune in Alt, Tenor umd 
Daß, melde nad; Art der Zug-Trompete durch leichte Ver— 
ſchiebung des Rohres eine vollftändige Tonleiter ermöglicht und 
deshalb aller Ventile entbehren kann; endlih die Tenor— 
(Bentil-) Trompete, auch Tenorhorn?!) genannnt. 

8 6. | 

Menn ed nun auch den verfchiedenen Muſikgattungen ge- 
Itattet bleiben muß, zur Erweiterung ihres Enſembles einzelne 
Inſtrumente von einander zu entlehnen, jo darf doch dabei in 
feinem Falle eine VBertaufchung der Mundftüde ftattfinden, 
indem die Klangfarbe und der ureigene Sharafter eines Inſtru— 
mented gerade Dadurch bedingt wird, dab es jein ihm eigen- 
thümliches Mundftüd behält. 

Mir wollen an dieler Stelle noch verichiedener anderer 
Mebelitände gedenken, die nach unferer beften Weberzeugung der 
Militairmuſik ganz und gar feinen Vorſchub leiten. Hierher 
gehört vor Allem Die durch nichts gerechtfertigte Verwendung 
der Ventile für die herrliche Zugpojaune. Ermöglicht diejelbe 
doch die größte Gleichmäßigfeit des Klanges in allen Tonlagen 
und zugleich (vermöge der Züge) eine fo reine Intonation, wie 
fie den Bogeninftrumenten eigen ift. Es wird durd) die Ventile 
auf Koften des Grund-Charafterd der Polaune eine Volubilität 
ermöglicht, die dem feierlichen Weſen diefes Inſtrumentes durch— 
aus nicht entipricht. 

Ebenfo unftatthaft ericheint und die Cinführung gemiljer 


1) Der Berfaffer diefer Denfichrift halt, — obſchon er felbft in feinen 
Nartituren fich gemwohnheitsmäßig des Ausprudes Tenorhorn bedient hat 
— doch den Namen Tenor:Trompete für paffender, um jeder Ber: 
wechjelung mit dem unter den Hörnern aufgeführten freisförmig gebogenen 
Tenorhorn vorzubeugen. 
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Koloffe von Baß-Blasinſtrumenten, die in gar feinem Ber: 
hältniſſe zur menjchlichen Geſtalt ftehen und der Lungenfraft 
des Spielers geradezu jpotten, indem fie faft für jeden einzelnen 
Ton einen neuen Athemzug erfordern. 

Auch ſollte der Schallbecher nur bei denjenigen Inſtru— 
menten in die Höhe treten, deren Umfang eine handlichere Form 
nothwendig macht, wie 3. B. bei den Fagotts und den Tuben; 
‚bei den übrigen Inftrumenten aber, mit Ausnahme der Wald- 
hörner — ſtets nach der Front geradeaus gerichtet bleiben. 
| 7 

Faſſen wir nun noch einmal die fämmtlichen Snftrumente 
aller Klaſſen zujammen, die für die Militair-Muſik unentbehr- 
lich erjcheinen, jo find dies lauter jolche Snftrumente, die aud) 
der Kammer-, Orcheſter- und Opern-Muſik angehören, während 
wir grumdjäglich alle diejenigen Abarten von Inftrumenten von 
der Aufnahme in das Militair-Drcheiter ausjchließen, welche 
auch die anderen Drchefter-Mufifen nicht adoptiren. Denn wir 
glauben ed wahrlich als eine der ſchönſten Segnungen der 
Militatr-Mufif-Pflege bezeichnen zu dürfen, daß fie gleichſam ein 
Bolfe-Snftrumental-Lehr-Snftitut bildet, aus dem fich alle anderen 
und höheren Zweige der Inſtrumental-Muſik refrutiren können. 


Dieje hier aufgeführten Inftrumente finden fi), wenn 
auch unter verjchiedenartigen Benennungen und geringen Modi: 
ficationen, in allen civilifirten Kriegöheeren wieder. So heißt 
das in Norddeutichland Cornetino genannte Inſtrument im 
Süddeutihland Dttavin, dad Sopran-Cornet — Hoch— 
Flügelhorn, Alt-Cornet — Alt-Flügelborn, Tenorhorn — 
Bak-Flügelhorn, Baritontuba — Euphonion, Baßtuba — 
Bombardon oder Helifon, Contrafagott — Harmoniebaß 
oder Tritonikon, das Waldhorn kurz Horn; die dort nach 
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der Größe ald kleine, mittlere und große unterſchiedenen Clari- 
netten werden hier nad) der Stimmung benannt, und wohl 
noch Anderes mehr. Die Sade bleibt diejelbe. 

Aus allen diefen Inftrumenten läßt ſich nun recht wohl 
eine Normal: Bejegung für jede Art der Militair-Muſik zu: 
fammenftellen, die allen, auch den höchitgejtellten Anſprüchen an 
tonfünftleriiche Leiſtungsfähigkeit genügt. 

Sn dem. nachfolgenden ISnftrumental-Tableau babe ich 
num den, wie ich glaube, nad vielem Nachdenken und vielen 
Verſuchen gelungenen Verſuch gemacht, eine ſolche Normal-Be— 
ſetzung aufzuſtellen. 

Anm. In dieſen Tabellen bedeutet: Pr. = Primo, Sec. = 
Secondo, T. = Terzo, Du. — Duarto. 

A. Signalhorn-Muſik 
für 


Snfanterie-Bataillone und »Negimenter. 












































5 — = 
= 5 3 ẽ 
zZ — 
Inſtrumente = = = 
Sa: F 
= = O = 
Coretine He | 1 | 3 | Es D 
24 Pr. i 
Sopran-Cornet . . . - : ki nn J B | A 
1 Pr. 13 Pr. 
ALL-ISDIUER ı 2.20.00 ol RUE h Sein Es | D 
1 Pr. |3 Pr. 
SEENOCHDTI KR ei ae 1 EN: B | A 
PBaritontuba. 22.117 019, RB AEN | 1 3 | | 
1 Pr. |3 Pr. 
Babtuharik Loch mann era E Sala Se | 


Zahl der Stimmen u. Mannſchaften | 12 | 86 | 
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Bem. Die Cornets (Zlügelhörner), Tenorhörner (Bap-Flügelhörner), 
Bariton: und Baßtuben (Euphonions, Bombardons und Helifons) laſſen 
fi aud) durch die in Frankreich, England und Spanien bei der Militair- 
Mufit üblichen jogenannten Sarhörner vertreten. 


B. Waldhorn-Muſik 
für 
Säger- und Pionier-Bataillone. 


















































San 
= 182, ER N 
Bliss = = S 
Snftrumente = 555 5 = = 
3 888 |: S — 
= |B| 55|5|55 
HR 02 = 
Sornetino . | 1 | 1 | 2 | Es | D 
1Pr. 
Sopran:Cornet . Sec: 2 | 4 B | A 
5 1 Pr. 
Alt-Cornet EUR je |» 4 | Es | D 
1 Pr. 
Tenorhorn . | EB 2 Alan 4 | B | A 
h 1Pr. 
Baritontuba . 1er: | 2 | B | A 
1Pr. 
Baßtuba | Tec. 2 | 4 | | 
1Pr. E 
MWaldhorn . 1Sec. 3 6 F Es 
LE D 
1Pr. E 
Trompete . 1Sec. 3 F Es 
1%. D 
Zahl der Stimmen u. Mannfdhaften | 17 | 12 Ne 29 | 


Dem. Für die Waldhorn-Muſik ift mit Ausnahme des Gornetino und 
der Trompete bei allen Snftrumenten die Kreisform des Waldhorns gedacht. 
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6. Trompeten⸗-Muſik 
für 
Savallerie- und ArtilleriesHegimenter. 


Artillerie 
Snitrumente 


per Rte= 
zu Fuß | giment 
k Fuß. 


Gr I 3 ie | D 


reitende 


Savallerie 


Stimmung 
Umftimmung 














Sopran-Cornet . . . . a 2 2 6 BER, 


; LEDeE. N. 
Alt-Borsetn.c ann, 1 Sec. 2 198 3 Es D 








Tenorborn . . Ra TE 2 2 6 B A 


Barttontuba „ne .. 2 1 1 8 





Baptubal . DB... la 2 ar ann 

un 

Trompete el al 2 —— 
2Qu. 2 2 








Zahl der Stimmen und 
Mannſchaften . . . 25 | 14 13 39 


Bem. Bei den Trompeten der Gayallerie und Artillerie muB Die 
Bentilmajchine jchnel und Leicht abgenommen und zum Signaldienft ein 
einfacher Bogen dafür eingeſetzt werden fünnen. 


D. Janitſcharen-Muſik 
für 
Snfanterie-Regimenter. 


Diejelbe enthält, außer dem Gorneting, aud die ſämmtlichen zuvor 
genannten Blech-Blasinſtrumente und feßt ſich demnach folgendermaßen zu: 
ſammen: 

Sopran-Cornet 1 Pr. 1 Sec., Alt-Cornet 1 Pr. 1 Sec., Tenorhorn 
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1.Pr. 1 ©ee., Baritontuba 1, Baßtuba 2 Pr. 2 Sec, Waldhorn 1 Br. 
1 Sec. Trompete 1 Pr. 1 Sec. 1X. 1 Du., Flöte und zwar Eleine und 
große je I Pr. 1 Sec., Oboe 1 Pr. 1 ©ec., Kleine Glarinette (As) 1, 
Mittel-Clarinette (Es) 1 Pr. 1 Sec., Große Glarinette (B) 4 Pr. 4 Sec., 
Fagott 3, Sontrafagott 2, Tenor-Pojaune 2, Baß-Poſaune 2, Triangel oder 
Glocken 1, Dilitairtrommel 2, Beden 1 Paar, Große Trommel 1. Sn 
Summa aljo Stimmen und Mufifmannichaften: 46. 

Bem. Der Reichthum diejer Inſtrumentalmuſik ermöglicht die getreue 
- Wiedergabe — ſelbſt mit Beibehaltung der Tonart — jeden Drchefter: 
werkes und macht der leider noch an vielen Drten herrijchenden Monptonie, 
nit weiter in der Modulation zu jchreiten, ald es die Es-Stimmung mit 
ihren nächſt verwandten Tonarten zuläßt, ein Ende. 

Uebrigens entipricht die Es-Stimmung am meiften dem militatrifchen 
Dienfte. 


Zweiter Theil. 
Organifation der Mufik-Mannfhaften. 


gl. 
Zahl der Spiellente und Muſiker. 

Die gefammten Spielleute theilen ſich in drei Slaffen: 
Tambours und Hornifjten, Trompeter, Hautboiiten. 

Mir werden nun zunächft jeder Truppengattung die ihr zu= 
gehörende Klaſſe von Spielleuten zuzumeijen haben. 

Bliden wir zuerjt auf die 

Snfanterie, 

jo wird ein Negiment (zu 3 Bataillons, 12 Gompagnien = 
3000 Mann) folgende Signal-Mannjchaften nöthig haben: 
1 Staböhorniften und per Bataillon 1 Tambourmajor, 8 Tam: 


bours, 12 Horniftenz aljo per Regiment 63 Mann. 
2 


18 


Rechnen wir dazu die Regiments-Kapelle mit 1 Sapell- 
meifter und 46 Hautboiften, jo ergiebt dies im Ganzen pro 
Regiment die Gejammtzahl von 100 Mann. | 

Ebenjo gehören zu einem Jäger- oder Pionter-Bataillo 
(200 Mann ſtark): 1 Stabshornift, 17 Horniiten und 12 Sig- 
nalhorniften, in Summa aljo 30 Mann. 

Menden wir und nun zur Cavallerie und Artillerie, ſo 
find für jedes | 

Bavallerie-Regiment 
zu 5 Schwadronen gerechnet, pro Schwadron 5 Trompeter er- 
forderlich, per Negiment 1 Stabötrompeter und 25 Trompeter. 

Endlich bei der 

Artillerie 
per Regiment a) für die reitende Abtheilung 1 Stabstrompeter 
und 16 Trompeter; b) für die Artillerie zu Fuß, zu drei Ab- 
theilungen: 1 Stabstrompeter und 39 Trompeter, d. h. per 
Abtheilung 13 Mann, alfo im Ganzen 57 Mann. 


8 2. 
Anforderungen in Bezug anf die Leiftungsfähigfeiten der 
geſammten Spielleute und Mufil-Mannichaften. 
1. Der Tambourmajor 
muß felbft ein auögezeichneter Trommelſchläger fein, da er die 
Tambours praftiih, ohne Noten, blos nach dem Gehör, in 
Ausführung der vorfhriftsmäßigen Trommelitreiche zu unter: 
richten hat. | 
2. Der Staböhornift des Regiments 

hat für die mufifalifche Ausbildung der”Horniften zu forgen, 
indem er ihnen die Handhabung des Snitrumented und die 
Dildung der Naturtöne auf dem Signalhorne, ſodann aber alle 
diejenigen Elementar-Kenntniſſe beizubringen hat, welche zur 
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Ausführung, ſowohl der Signale als größerer mufifalifcher 
Aufgaben, bei denen ein Theil der Mannjchaften fpäter die 
Zenor- und Baß-Stimmen zu übernehmen hat, nothwendig er- 
Icheinen. 

Wenn auf der einen Seite die Gejchiclichfeit im fchnellen 
Notenleſen für die Märſche und ſonſtigen mufifaliichen Vor— 
träge ſehr wünjchenswerth tft, jo gewinnt fie andererfeitö eine 
noch viel weittragendere Bedeutung im ftrategifcher Hinficht, 
indem die Signale auf Befehl des Feldherrn beliebig ver- 
ändert werden und fofort zur Verwerthung im Zelddienfte ge- 
langen fönnen*). 

Mit dem Gewinn bdiejer Fertigkeit find die Horniften zu 
jeder höheren mufifalifchen Aufgabe, zu welcher fie der Stabs— 
horniſt anzuleiten hat, vorbereitet. 

Der Stabshorniit hat ferner die Horniften zur Handhabung 
aller derjenigen chromatischen Blech-Blasinſtrumente anzuleiten, 
welche den verjchiedenen Stimmen der Gignalhornmufif zuge- 
wiejen find. Denn erft durch die Benutzung der Ventil-Blech- 
Blasinſtrumente wird die Leiftungsfähigkeit der Signalhorn— 
muſik für den Marich, den Choral und das Lied, ja jogar für 
noch höhere mufifalifche Aufgaben begründet. 

Menn der Staböhornift ein durchgebildeter Tonkünſtler 
und geſchickter Slementarlehrer iſt, jo laſſen fi) die Mann- 
Ihaften recht wohl binnen Jahresfriſt dahin bringen, eine gute 
Marihmufit nad Noten zu erecutiren. 

Nach Ablauf feiner Militatr- Dienftzeit wird aber gewiß 
| jeder Hornift, der darüber hinaus capitulirt und bei der Muſik 
bleiben will, die Reife zum Hautboiften oder Trompeter ge- 
wonnen haben. 

*) Dieje Fähigkeit, fließend vom DBlatte zu ſpielen, iſt den Gavallerie- 


Trompetern der Königlich Preußijchen Armee ohne Ausnahme eigen. 
2* 
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Hieraus erhellt, von welcher Wichtigkeit die Pflege der 
Signalhornmufit fein muß, da fie recht/eigentlich eine Vorſchule 
und das ficherite Nefrutirungs- Mittel für das ganze Militair- 
Muſikweſen einer Armee bildet. 

Die Organiſation der Signalhornmufit in der Königlich 
Preußiſchen Armee wurde von dem Berfaffer diefer Denkichrift 
chon 1837 in's Leben gerufen. | 

Shr haben wir ed zu danken, daß im Jahre 1861 binnen 
6 Monaten 32 Hornmufil-Chöre a 22 Mann und 10 Trompeter- 
Chöre a 16 Mann für die neuformirten Regimenter errichtet 
werden fonnten. 2 

Sit es nicht charakteriftijch, daß, während man gegenwärtig 
in anderen großitaatijchen Armeen wegen mangelnder Muſik— 
Mannſchaften bei der Bavallerie, der Artillerie, ja jogar bei 
den Jäger-Bataillonen die Muſikcorps gänzlich aufzulöjen ges 
zwungen tft, in der Königlih Preußischen Armee die Militair- 
muſik bei allen Truppentheilen in volliter Blüthe ſteht? 

3. Der Regiments-Kapellmeiſter 
muß nicht allein vorzügliche muftfalifche Bildung und Kennt— 
nilje des gejammten Inſtrumental-Weſens befiten, jondern auch 
in vielen militairiichen Angelegenheiten erfahren fein. 

Bon ihm verlangt man die Kenntniß der im Grercier- 
Reglement vorgejchriebenen Tambourftreiche, Signale, Märſche 
der Trommeln im Enjemble mit den Duerflöten, des Zapfen- 
ftreiches, der Gadenzen des Präfentiv- und des Defilir-Marjches ıc., 
damit er im Stande tft, darüber zu wachen, daß Jich nicht 
fehlerhafte Auffaljungen der Notation einſchleichen. Er ift die 
oberſte mufifaliiche Autorität im Negimente, der fidy der Stabs- 
hornift, die Tambourmajord, jowie ſämmtliche Signalmann- 
Ihaften und Hautboilten zu fügen haben. Der Negimentö- 
Kapellmeifter bat deshalb auch jeine Aufmerkſamkeit auf die 
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mufifaliiche Ausbildung der Horniften zu richten, den Muſik— 
unterricht nach einem beftimmten Lehrplane zu ordnen und zu 
beauffichtigen, beim Anfauf der Inſtrumente und Mufifalien 
jein gewifjenhaftes Urtheil abzugeben und endlich die Regiments— 
Kapelle in ihrer Leiltungsfähigfeit zur möglichit höchften Stufe 
tonfünftlerifcher Tüchtigfeit zu geleiten. 

Allerdings muß einem Manne, dem fo vielfeitige Thätig- 
feit zugemuthet, eine jo große Berantwortlichfeit aufgebürdet 
wird, jedenfall ein höherer an zugetheilt werden, als 
der eines Unterofficiers. 

4. Die Hautboiften 
müfjfen ohne Ausnahme praftiich durchgebildete Mufifer fein 
und bejonderd das ihnen im Corps sugemiejene Snftrument 
fertig zu Spielen verftehen. | 

Außerdem muß man bei ihnen auch noch die Behandlung 
irgend eined Saiten-Inſtrumentes vorausjegen, indem dem 
Regimentd-Kapellmeifter heutzutage aller Drten auch die Pflege 
der Kammer-, Salon- und Tanz-Orcheſter-Muſik obliegt. 

Übgejehen von dem oft jehr ergiebigen Muſikerwerb ver- 
leiht ſolche Pflege des Streich-Orcheſters der Regiments-Kapelle 
ein höheres Anſehen in den Augen der Kunſtkenner und übt 
vor Allem einen mächtigen Einfluß auf die Bildung des guten 
Geſchmackes und Muſikſinnes der Einwohnerſchaft in den be— 
treffenden Garniſonen aus. 

5. Der Stabshorniſt für die Jäger- und Pionier— 
MWaldhornmufit 

hat — wie der Stabshornift bei der Infanterie — eine theo— 

retiihe Durchbildung in der Tonfunft nachzuweifen. Ihm fällt 

auch vie mufifalifche Ausbildung der Signalmannicaften an- 

beim, wobei er fid) der jehr wejentlichen Mithülfe jeiner Hor- 

nilten bedienen mag. 
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6. Die Horniften der Waldhornmufit 

müffen das ihnen im Corps zugemwiejene Blech -Blasinftrument 
ganz fertig zu jpielen verftehen und im Primavifta- Spiel aus- 
gebildet fein, außerdem — wie wir ſchon bei den Hautboijten 
der Infanterie vorausfeßten — aud) Uebung in der Behandlung 
irgend eines GSaiteninftrumentes haben, damit der Staböhornift 
im Stande tft, aus feinen 17 gelernten Mufifern eine leidliche 
Streich-Snftrumental-Mufik zu organifiren. 

An die Säger- und Pionier-Muſik, welche fi) außer dem 
MWaldhörnern und Trompeten noch der. Unterftüßung von 17 
Fachmufifern erfreut, müffen natürlidy viel höhere tonfünft- 
lerifche Ansprüche gejtellt werden fennen, ald an die Signal- 
hornmuſik. 

7. Der Stabstrompeter. 

Wohl an feinen Militair-Muſiker werden größere Anſprüche 
in Bezug auf die Doppeltüchtigfeit des Soldaten wie des 
Zonfünftlers geftellt, ald an den Stabötrompeter des Regimentes— 
Er joll in allen Gavallerie-Dienftzweigen vollitändig zu Haufe 
jein und in der Wiedergabe der Signale zu Fuß wie zu — 
das Vorzüglichſte leiſten. 

Darf man wohl nun annehmen, daß er eine treffliche Aus— 
bildung in der Tonkunſt, ſowohl als ausübender Spieler ſeines 
Inſtrumentes, wie auch als Arrangeur für das Enſemble ſeines 
Trompeter-Corps beim Eintritt in ſeine Stellung beſitzen muß, 
ſo wird gleichwohl die andere Seite ſeiner Berufsthätigkeit, 
die des ſtrengen und tüchtigen Soldaten, erſt in mehrjähriger 
praktiſcher Dienſtſtellung gewonnen werden können. Deshalb 
iſt die Charge des Stabötrompeterd immer aus den Reihen der 
Trompeter heranzubilden und zu ergänzen. 

Bon der hervorragendften Bedeutung ift jeine Thätigkeit 
im Felddienſte. Er darf vor der Front ded Negimentes jeinen 
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Commandeur feinen Augenblic verlaffen, muß, ihm zur Seite 
reitend, alle jeine Commandos richtig auffaflen, das betreffende 
Signal mit Blitesichnelle erfchallen und alsdann durch die, in 
die Schwadronen einrangirten Trompeter über das ganze Ne- 
giment verbreiten laſſen. 

Dem Zode fühn in's Auge jchauend, darf er fich dur 
Nichts zeritreuen laſſen, da der geringfte Fehler, das Fleinfte 
Mißverſtändniß bier die unberechenbariten Folgen zum Nach— 
theile des Ganzen herbeiführen würde. 

So ftreng der Stabötrompeter als Soldat vor der Front 
des Regimentes erjcheint, eben jo milde hat er — Trompetern 
als Muſikmeiſter gegenüber zu treten. 

Die ausübende Tonkunſt kann nur unter mildem Regimente 
gedeihen; nicht militairiſche Gewalt, ſondern gründliche Be— 
lehrung vermag diejenige Liebe und Begeiſterung für (Enjemble-) 
Muſik zu erweden, ohne welche die ausübenden Muſiker immer 
nur den Stempel mufifalifcher Dreffur tragen würden. 

Dem Stabötrompeter der Artillerie zu Zub ftehen zur 
Drganifation feiner Mufit 39 Signalmannfchaften zur Dis— 
pofition, welche er jo einzutheilen und in ihren Stimmen zu 
bejeßen hat, daß jede Abtheilung des Regimentes mit ihren 
13 Mann zugleidy eine vollftändige Trompetenmuſik gewinnt. 
Es liegt auf der Hand, daß diefe drei Abtheilungen in Der 
- Stimmenbejeßung genau übereinftimmen müfjen, damit fie beim 
Zujammenjchluß des Regimentes — ohne jede Vorbereitung — 
ein großed Enjemble zu formiren im Stande find. 

Demgemäß hat auch der Stabstrompeter feine Arrangements 
einzurichten und dafür zu ſorgen, daß aud) bei Trennung 
der Abtheilungen in verjchiedene Garniſonen nad) gleichen 
Prinzipien verfahren werde. Ihm wird ed auch anheimfallen, 
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dem Negiments-Kommando für die Führung der 2. und 3. Ab- 
theilung geeignete Trompeter in Vorſchlag zu bringen. 

8. Der Trompeter 
bei der Kavallerie und Artillerie bat ſchon bei feinem Eintritt 
in’d Negiment Proben mufifaliicher QTüchtigfeit auf irgend 
einem, der Trompetenmufif zugehörenden SInftrumente, ſowie 
im Primaviftafpiel abzulegen. 

Die Erlernung der Trompetenfignale darf ihm daher jelbit 
überlaflen bleiben. Er wird dazu außer einigen Winfen des 
Stabstrompeterd feiner weiteren Inftruftion, ald der Vorlage 
der Notation ded Ererzier-Reglements bedürfen. 

Auch für den Trompeter ericheint die Ausübung irgend 
eines Streich oder Holz-Blasinftrumentes ſehr wünjchenswerth, 
damit neben der Blechmufif auch noch ein Drchefter mit Saiten 
inftrumenten zur Ausführung von Salon» und Tanzmujifen 
hergeftellt werden kann, welches dem Dffiziereorpd, wie den 
Bewohnern des betreffenden Garnijonortes Genuß, den Trom— 
petern aber einen oft recht bedeutenden Privaterwerb ge= 
währen wird. 

Dei den Kavallerie und Artillerieregimentern können, 
außer den erforderlichen Signalmannichaften, bejondere Muſik— 
corp8 nicht beritten gemacht werden, deshalb müfjen die Signal: 
trompeter alfo gleichfalls den Soldaten und Mufifer in einer 
Perjon vereinigen. Da nun die foldatiiche Ausbildung — das 
Fußexerciren, der Wachtvienit, die ISnftruftionsftunden, ſodann 
die Grlernung des Neitend, Fechtens, Schießens — geraume 
Zeit erfordert und nur im praftiichen Dienfte beim Negimente 
gewonnen werden Tann, bleibt für einen gründlichen Mufik- 
unterricht bei den Signaltrompetern — wie er bei der In— 
fantertie mögli wurde — durchaus feine Zeit übrig, zumal 
die Kavalleriemufif im Beſitze viel reicherer Inftrumentalmittel 
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it, ald eine Signalhornmufif und deshalb auf einer weit 
höheren Kunftitufe ftebt. 

Mithin ift e8 unerläßlich, bei Organtfation diefer Muſik— 
gattung praktiſch gejchulte Muſiker anzumerben, und da, wo 
jolde mangeln, jelbit kleine Opfer an Funktionszulagen nicht 
zu jcheuen. 


83. 


Die Bentralifation der Armee-Muſik 


hat der Berfafjer ſeit langen Jahren erftrebt und durch endliche 
Heritellung der, dieſer Denkſchrift beigegebenen obigen In— 
trumentaltableaud gewonnen — natürlich unter der Voraus: 
ſetzung, daß von der darin vorgejchriebenen Stimmenbejegung 
bei allen Truppentheilen der Armee eben fo wenig ald von den 
anderen kriegsminiſteriellen Beftimmungen abgemwichen werden darf. 
Die Aufgabe, joldye Gentralilation der Armeemufif nad 
allen Richtungen hin Durchzuführen, zu leiten und zu über- 
wachen, würde aber eimem tonfünftleriichen Dberhaupte von 
umfafjenditer Fachkenntniß, einem vom Siriegäminifterium 
rejjortirenden Armee-Kapellmeifter zugetheilt werden müflen, 
denn gleichwie durch Vorlage der Notation im Erereierreglement 
das Signalwejen centralifirt iſt, kann Died auch mit der ge= 
fammten Armeemufif gejchehen, wenn alle Märjche, Choräle, 
Hymnen x. nad) Borjchrift des Snftrumentaltableaus inftrumentirt 
und in der dort vorgezeichneten Stimmenbejegung in einer und 
derjelben Partitur von der Gentralftelle aus ſämmtlichen Truppen- 
fommandos auf dem Wege mechaniſcher Vervielfältigung zus 
gänglidy gemacht werden. 
Sp wird es nicht allein jedem einzelnen Muſikcorps er- 
möglicht, ein Tonſtück nach Vorſchrift muftergültig zu. jpielen, 
jondern es fünnen auch mehrere, ja viele Muſikcorps der ver- 


26 


ſchiedenſten Mufifgattungen, zu fleineren, größeren, ja riejen- 
mäßig verftärkten Enjembles vereinigt, ohne jeglihe Vorbe— 
reitung daſſelbe Muſikſtück gemeinſam erekutiren”). 

Da vom Kriegsminiſterium aus nicht allein alle Be— 
ſtimmungen über die Etatsverhältniſſe, die Penſionsanſprüche 
für die verſchiedenen Chargen der Spielleute und Muſiker in 
der Armee, ſondern auch die Vorſchriften über die Herausgabe 
der Signale, der Armeemärſche, ſowie aller anderen für die 
Armeemuſik zu beſtimmenden Tonſtücke ergehen, ſo wird es zur 
unerläßlichen Bedingung werden, das Geſammtfeld des Armee⸗ 
Muſikweſens einer Abtheilung im Kriegsminiſterium zu über— 
weiſen, von welcher unter dem Beiſitze des Armee-Kapellmeiſters 
alle hierher gehörigen Angelegenheiten, ſowie ganz beſonders die 
Anſtellung der militairmuſikaliſchen Gorpsführer — wohl das 
wichtigfte Element der Militairmufif — überwadht werden muß. 

Sleichwie dem Gemeinen, weldyer über jeine Dienftzeit 
hinaus im Heere verbleiben will, ein Avancement zum Gefreiten, 
Unteroffizier, Feldmwebel oder Wachtmeifter, ja jogar, wenn er 
die Kenntniffe befißt, noch ein höherer Grad, 3. B. der eines 
Zahlmeiiterd in Ausficht geftellt ift, jo müßte man in gleicher 
Weiſe ein entiprechendes Avancement für die Mufifmannichaften 
nämlib vom Tambour oder Hornilten als Gemeiner, zum 
mufifaliichen Hornilten ald Gefreiter, von diefem zum Haut— 
boiften oder Trompeter als Unteroffizier, von diefem zum 
Stabshorniften, Stabshautboiften oder Stabötrompeter als 
Seldwebel oder Wachtmeiſter, endlih von leterem Grade 


*) Aufgaben diejer Art im Muſikweſen bieten in der Königlid) Preuß. 
Armee feine Schwierigkeiten, und e8 haben — Dank ſolcher Gentralifation 
— in berjelben jchon oft Enfemble-Mufit-Aufführungen von mehr denn 
1000 Muſikeru ftattgefnnden. 
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zum NRegimentö-Kapellmeifter mit dem Range eines Re— 
gimentdö-Zahlmeisters ftattfinden. 

Wenn jomit angenommen wird, daß die Mufikdirigenten- 
Alpiranten nur aus den Hautboilten oder Trompetern bervor- 
gehen dürfen, jo wird es als eine bejondere Belohnung für treu 
geleijtete Militairdienfte angejehen werden, wenn das Kriegs— 
miniſterium die braviten, tüchtigften, in jeder militairischen 
Tugend bewährten Mufitmannichaften Behufs höherer Aus— 
bildung in der Tonfunft einem Konferpätorium überweift, von 
wo aus fie alddann — unter gleichzeitigem Dienftavancement — 
wieder in die Armee zurücktreten. 

Died wären die Grundzüge, nach welchen eine jchulgerecht 
gebildete Armeemufif organifirt werden muß. 

Sollten diejelben allgemein Wurzeln fchlagen, jollte für die 
Militairmyfif, (welche als ein eigener, jelbftftändiger Snftrumental- 
zweig der Tonkunſt in allen gebildeten Kriegsheeren anerkannt 
wird) namentlich durch allgemeine Ginführung meiner In— 
ftrumentaltableaus, eine ebenſo unerichütterliche Bafis gewonnen 
werden, als jelbige der Kammer-Orcheftermufif bereits eigen ift, 
— deren Snftrumentalmittel allgemein anerkannt und für die 
ganze Mufifwelt als ſanktionirt gelten — jo wäre dies wahrlid) 
der höchite Lohn für mein vierzigjähriges treues und begeiltertes 
Wirken auf diefem Felde der Zonfunft. 


Berlin, den 6. November 1868. 


W. Wiepredt, 
Direktor der gefammten Muſik ded Gardecorps ıc. 
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Anhang. 
Bericht Wieprecht’s 


über den Sieg der Muſik der preußiſchen Garde bei dent 
internationalen Wettfampf der europäischen Militärmuſik 
auf der Pariſer Weltausjtellung. 


Am Sonntag, den 21. Suli 1867, war der internationale 
Wettkampf im Induſtriepalaſt. Schon früh um 10 Uhr machte 
ich) vor der Kaferne, in welcher wir lagen, ein Wogen und 
Drängen des jchauluftigen Publikums bemerkbar; die Pariſer 
wollten die fremden Mufifcorps in ihrer parademäßigen Uniform 
nach dem Beitimmungsorte ausrüden jehen. Der Saal des 
Wettkampfes bildete ein längliches DViered, in deflen Mitte 
deforirte Bänfe für die ſämmtlichen Muſikcorps aufgeitellt 
waren. Dieje Plätze waren umſchloſſen von einem duflenden 
Blumenflor der jchönften Gewächſe, hinter welchen ſich eine 
tervafjenartige, breite Paffage befand. Von diejer Pajjage aus 
breiteten ficy die Logen der Zuhörer terrafjenartig bi an die 
beiden Enden ded mit entiprechenden Emblemen und Wappen 
gefhmücten Saaled. An einem Ende deffelben befanden ſich 
die faiferlichen Hoflogen, an welche fid von beiden Seiten die 
Logen der höchften Staatsbeamten und Geſandtſchaften an— 
Ihloffen. Vor diefen Logen befand fi ein großer Tiſch für 
die Jury, mit den erforderlichen Schreibmaterialien verjehen. 
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In kurzer Diftanz, unmittelbar vor der Jury, war die Drehefter- 
tribüne in angemeljener Höhe aufgebaut. Am andern Ende des 
Saaled befand ſich ein großes logenartiges Plateau ald Ver: 
jammlungsort der gefammten Muftfeorps. Die leßtern ordneten _ 
fi) bier nach vorhergegangener Lojung zum Abmarſch auf die 

für fie bejtimmten Bänke. Nr. 1. Das Badenjer Muſikcorps, 
unter Leitung jeined Kapelmeifterd Burg (54 Mufifer). Nr. 2. 
Erſtes Regiment vom ſpaniſchen Geniecorps, unter Führung 
jeines Kapellmeifters Moimo (64 Muſiker). Nr. 3. Muſikcorps 
der preußiſchen Garde, unter Führung ihrer Mufifmeifter 
Meinberg und Saro und deren Chef Wieprecht (85 Mufifer). 
Wir hatten an Holzblasinftrumenten 4 Flöten, 4 Oboen, 
6 Fagotts, 4 Kontrafagotts, 1 kleines Fagott, 4 Mittelfagotts, 
16 große Klarinetten. Wir verfügten an Blechblasinftrumenten 
über 4 Sopran - Eornettd, 4 Alt- Cornett3, 4 Waldhörner, 
4 Tenorhörner, 2 Bariton-Tuben, 6 Baß-Tuben, 8 Trompeten, 
8 Zug-Pofaunen. An Schlag-Inſtrumenten hatten wir 2 kleine 
Trommeln, 1 große Trommel, 2 Paar Beden, 1 Glodenjpiel 
nebft Zriangel, in Summa 85 Inftrumente Nr. 4 Das 
öfterreichifche Negiment Herzog von Würtemberg Nr. 73 unter 
dem Sapellmeifter Zimmermann (76 Mufifer). No. 5. Das 
belgtjche Grenadierregiment, unter dem Kapellmeifter C. Benner 
(59 Mufiter). Nr. 6. Das baierifche erite Infanterieregiment 
unter jeinem Sapellmeifter Siebenfaed (51 Muſiker). Nr. 7. 
Holländiiche Grenadier- und Chafjeurregimenter, unter dem. 
KM. Duntler (56 Mufifer). No. 8. Die ruffiiche Chevalier- 
Garde unter Führung des Corps-Kapellmeiſters Doerfelt 
(71 Mann). Nr. 9. Sranzöfiiche Garde, & guide de la garde 
Imperiale, Chef Grefjonois (62 Muſiker). Ni. 10. Garde de 
Paris, Chef Paulus (56 Muſiker). Die Corps nahmen ihren 
Marie vom Plateau herab in das Parterre des Saales in der 
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genannten Reihenfolge, in welcher Drdnung fie auf den be— 
ftimmten Pläßen fich niederließen. Die Badenjer beitiegen zu— 
nacht die Mufiktribüne und begannen mit dem Adagio der 
Dberon-Duvertüre. Die Mufifer, troßdem fie alle ihre In— 
ftrumente angejegt hatten, wurden indeß vom Publifum nicht 
gehört. 40000 Zuhörer blidten mit gejpannter Aufmerkjamfeit 
nah den Mufifern, deren technilche Geltifulationen fie zwar be— 
merften, deren Töne fie aber nicht vernehmen fonnten. Ein 
allgemeines Murren erfolgte, ein tumultuariicher Lärm, flopfend 
und Schreiend: „Wir hören feine Mufif! die Mufif in die 
Mitte des Saales!“ Der lebtere Wunſch war indek vorläufig 
unausführbar. Die Mufifer fchloffen mit dem Adagio der 
Duvertüre ab und spielten ftatt derjelben das Finale aus der 
Loreley von Mendelsiohn, welches mehr auf einer Enjemble- 
wirkung ruhte, ald das Adagio der Dberon-Duvertüre, unter 
fortdauerndem Lärmen und Pochen bis zu Ende. Hieran jchloß 
fih der Vortrag der Dberon-Duvertüre, welche aber unter dem 
ununterbrocdhenen Lärmen des Publikums ganz jpurlos vorüber- 
ging. Dem aufmerkſamen Hörer konnte indeß nicht unbemerkt 
bleiben, daß dieſes Muſikcorps jehr tüchtige mufikaliich gebildete 
‚Kräfte befie, die unter günftigeren Berhältnifjen ficherlid, ihre 
wohlverdiente Anerfennung gefunden: haben würden. Unter 
jolchen mißlichen Umftänden betraten die Spanier die Mufil- 
tribüne und begannen eine Phantafie über fpanijche National 
lieder, woran fich die Konkurrenzaufgabe anjchloß. Auch diefe 3 
Muſik verichwand fpurlos unter fortdauernder Unruhe und lauter 
Unzufriedenheit des Publikums. Mir war nicht entgangen, daß 
die Mufifeorps den Zwed ihrer Aufgabe ganz irethümlich auf- 
gefaßt hatten und in der Meinung, bier ein großes Militair- 
fonzert ausführen zu jollen, das Ziel, vor einer Sury zu fpielen, 
durchaus verwechjelten. Statt Front zu nehmen zur Jury, 
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nahmen fie diefe zum Publikum. Die Länge des Saales be: 
reitete hierdurch nicht allein einen Widerhall, Sondern ein fom- 
plettes Echo von mindeftend der Menfur um eine ganze Viertel- 
note des Taktes. Mir nahmen deshalb bei unferer Aufftellung 
Front zur Jury, ich allein ald Dirigent nahm Front zum Pu— 
bliftum; der Klang unferer Inftrumente gewann hierdurch eine 
ganz kurze Diſtanz. War doch der Zweck dieſes ganzen 
Conkurſes die Prüfung der Militairmuſik und nicht der eines 
Militairfonzerted vor einem 40000 föpfigen Publiftum, wozu 
mindeftensd taufend Mufifer gehörten, um dem lebtern Zwecke 
zu entjprechen. Wir begannen mit meiner "Prophetenphantafie, 
die genau auf die Klangwirkung einer Militairmufif berechnet 
it. Schon durdy eine andere Aufitelung zogen wir die Auf: 
merkfjamfeit des Publifums auf und und ed trat eine allmäahliche 
Ruhe unter dem lebtern ein. Noch günftiger geltaltete fich der 
Moment für und in dem ftarfen Unifono aller Snftrumente, 
womit meine Phantafie beginnt, welche fich ſchon im 7. Takte 
in eine im rechten fortissimo erflingende Harmonie verläuft. 
Hier ergriff das Publiftum von allen Seiten ein zufammen- 
hängender mufifaliiher Effekt und von allen Seiten erjchallten 
die Worte: „Silence, silence, quelle belle musique“! (Still, 
jtill, welch’ eine jchöne Mufif!) Es trat eine große Ruhe ein, 
unter welcher jede, ja die feinite Nüance der Spieler zu Gehör 
gebracht werden fonnte Vor dem Schlußjage der Phantafie 
wurde mein Solo = Eornetilt für die Ausführung feiner vorge- 
Ichriebenen Cadenz durch einen nicht enden wollenden Applaus 
belohnt, und ich befürchtete falt, daß die gewünſchte Ruhe nicht 
wieder eintreten und unjere Mufif um den jchönften Lorbeer 
gebracht werden fünnte. Indeß merkte doc) das Publifum wohl 
aus meinen DVerneigungen, dab das Muſikſtück noch nicht ge- 
endet habe; man wurde ruhiger, jodaß wir die Phantafie bei 
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ganz außerordentlicher Stille im Saal glüdlich zu Ende führen 
fonnten. Jetzt ging ed zur Hauptaufgabe des Confurjes, näm— 
lich zur Ausführung der Dberon-Duvertüre. Die mufifalijche 
Intelligenz unjerer Hautboiften hatte von jelbft veritanden, dab 
in diefem ungeheuren Raume durch die vorgefchriebenen Piano: 
Itellen des Adagios nichts erreicht werden fünne; auf meinen 
Wink wurden bier nächſtdem die Pianos, welche ich mit ge= 
dämpften Snftrumenten zu exefutiren vorbereitet hatte, filtirt. 
Das Allegro der Duvertüre wurde ſehr feurig und in ſehr leb- 
haftem Tempo vorgetragen. Gin nicht enden mwollender Beifall 
von allen Seiten, den jelbit die Herren der Sury -Durdy Er— 
hebung von ihren Pläben fundgaben, begleitete diefen unjern ° 
Vortrag bei jeinem Schluffe Froh und wohlgemuth traten 
wir von der Tribüne an unfere alten Plätze und nun folgten 
die Defterreicher, deren koloſſale Baßinftrumente, die ungeheuren 
Bombardons, Helifond u. j. w. und einen gewaltigen Schred 
einjagten, um fo mehr, als eine vorherrſchende Zuneigung Die 
Defterreicher begünftigte. Sie nahmen, wohl fühlend die fehler: 
hafte Aufitellung der Spanier u. |. w., diefelbe Pofition, wie 
wir fie in veränderter Weiſe genommen hatten; fie begannen 
mit der Roſſini'ſchen Tell-Duvertüre. Wenn auch nicht geleugnet 
werden Fann, daß Intonation und Enjemble den tonfünftleriichen 
Anforderungen genügten, jo war died doch nicht in Hinficht auf 
die mufifaliiche Auffaffung der Fall. Das ſchöne Solo des 
engliſchen Hornd im Andante pastorale wurde auf einem 
Flügelhorn erefutirt. Die öfterreichifche Muſik führt weder 
Hautboen noch Fagott und war mithin auf dieſen mufifalifchen 
Mißgriff hingewiejen. Die Verbindung beider Soli des eng- 
liſchen Horns mit der Flöte war, da daß erftere nothgedrungen 
auf einem Flügelhorn erefutirt werden mußte, eine nicht pafjende, 
wenigftens in Paris, wo der Komponift lebt und jeine Gegen- 
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wart im Gonzerte angenommen werden durfte. Ebenſo ftand 
auch der Klang der Inſtrumente nicht im Vergleich mit ihren 
unnatürlihen Koloſſen. Das Ganze hatte eine etwas ges 
dämpfte und bis zum Extrem kurz abgeriffene Klangwirkung. 
In der Ausführung von Tänzen und Defilirmärichen, Pot: 
pourri's u. |. w. haben die Defterreicher eine Meifterfchaft 
erreicht, iwie wohl feines der anderen anwejenden Muſikceorps. Was 
darüber hinausgeht, namentlich klaſſiſche Mufik, wird, gleichwie 
die Tanzmuſik, in allen Situationen auf das fürzefte Stadato 
bafirt. Sm Mebrigen ift ihre Militairmuſik charakteriftiich und 
ihrem Zweck entiprechend. Auch die Defterreicher wurden mit 
vielem Beifall Seitens des Publifums beglüdt. Jetzt traten 
die Belgier hervor, — wunderbarer Weife, wie die Baiern und 
Holländer mit großen Streichfontrabäffen und Kefjelpaufen 
audgerüftel. Sie begannen mit einer Phantafie über Themata 
der Dper „Zell", deren Schlußſatz das Allegro der Tell 
Duvertüre bildete. Das Publitum hatte aljo das Vergnügen, 
die Zell-, jowie die Dberon-Duvertüre zweimal hintereinander 
zu genießen. Die belgiihe Militairmufif, welche ich vor 
25 Sahren kennen gelernt und deren Konfurrenzg mir am ge— 
fährlichiten erichten, ging bier jonderbarer Weiſe bedeutungslos 
vorüber, obwohl mir befannt, daß ihre Hautboiften insgeſammt 
dDurchgebildete Mufiter find; es fehlte derjelben der militairijche 
Charakter, den fie ganz aus den Augen verlor, was durch die 
Verwendung von Streichinftrumenten und Kefjelpaufen jeine 
Begründung findet. Die Baiern ſchloſſen ſich hieran mit einer 
Phantafie über Heimathölüfte, die dad Längenmaß jehr über: 
ſchritt, jo daß fi) im Publifum gleich wieder die erforderliche 
Ruhe verlor. Die Oberon-Duvertüre wurde nicht mit der 
Delikateſſe und dem poetiſchen Ergufje vorgetragen, wie ed das 
Merk erfordert. Die Holländer folgten jest mit dem Bortrage 
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einer Phantafie über Themata aus Gounod's Fauft. Die Auf- 
merkſamkeit des Publikums für den Gegenitand hatte fich hier 
ichon dermaßen abgejchwächt, daß deren Leiſtungsfähigkeit nicht 
diejenige Anerfennung fand, die fie wohl verdiente; überhaupt 
waren die Zonftüde nach freier Wahl im Zeitmaaße alle zu 
lang gehalten. Sebt traten die Ruſſen hervor. Ihr Aeußeres, 
was Bekleidung und Deforirung mit ihren geharniichten Helmen _ 
anbelangt, machte eine impofante Wirkung und friichte das In— 
tereffe des Publitumd einigermaßen wieder auf. Sie jpielten 
nach freier Wahl eine Phantafie: „Lebend-Duvertüre für den 
Kaiſer“ von Glinka. Dieje Duvertüre hatte mehr die Form 
einer Phantafie über ruffiiche Nationallieder. Sie wurden in 
echt nationaler Weiſe wundervoll vorgetragen. Die Gejammt- 
wirkung diefer Mufif war militairiſch charakteriftiich, obgleich 
der Vortrag ihrer Mufikpiecen mehr Wärme hätte ausdrüden 
fönnen. Namentlich) darf dies von der Dberon-Duvertüre ges 
jagt werden, welche aud in einem überaus langjamen Tempo 
erefutirt wurde. Die Leiftungsfähigfeit diefes Muſikcorps über: 
rafchte in der That um jo mehr, als die allgemeine Meinung 
herrfchte, daß die Ruſſen in der Inſtrumental-Tonkunſt noch 
nicht joweit vorgejchritten jeien, ald andere Nationen. Endlich 
erichten der Moment, wo die Erfindungen des Inftrumenten- 
machers Sar bei diefem Konkurſe ihre Sanftion vor der ganzen 
Melt erhalten ſollten. Es traten als Nepräfentanten diefer Er- 
findungen die beiden Gorpd: „Guide de la garde Imperiale“: 
und „Garde de Paris“ auf. Das erfte Corps fpielte eine geift- 
reich fomponirte Phantafie über den „Sarneval von Venedig“ 
von Charles Collin. Dieje Phantafie enthielt höchit intereffante 
Snftrumentaleffefte, die mit einer außerordentlichen Virtuofität 
erefutirt wurden. Das Ganze war in einem höchſt humoriftifchen 
Style gehalten, jo dab man Died Muſikſtück jehr gut ala — 
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Phantafie-Burlesfe bezeichnen könnte. Der Charakter der 
Militairmufif aber lag diefer Muſik fehr fern, jo dat man be- 
haupten möchte, die Militairmuſik ſei hier ſchon vollftändig im 
Virtuoſenthum aufgegangen. Dergleichen gehört mehr in einen 
Salon, ald vor die Front eined Regimentes. Das zweite 
Mufiteorps trug ebenfalls nad) freier Wahl Chor und Marſch 
und die Einleitung aus der, Dper Lohengrin vor. Chor und 
Marſch machten eine jchöne Wirkung. Die Einleitung, die der 
Komponiſt mit lauter Sordinen im Orcheſter vorgefchrieben hat, 
und welde von den Saxophons (Blechklarinetten) fo zu jagen 
gejänjelt wurde, war auch wohl nicht geeignet, eine Militair- 
mufit zu veranſchaulichen. Wenn auch Die außerordentliche 
Birtuofität und Präcifion, mit der diefe Tonſtücke vorgetragen 
wurden, nicht zu verfennen iſt, jo fordert eine Muſik, Die des 
Krieger? Muth für Kampf und Sieg anfeuern joll, ſolche Mittel 
‚nicht. Es war wohl ſehr natürlich, daß nad) einer 5ſtündigen 
Aufführung, in der man zehnmal gezwungen war, die Dberon- 
Duvertüre mit anzuhören, eine Abjpannung der Zuhörer fid) 
geltend machte. Es ift died eben der Grund oder die verfehlte 
Richtung, welcher die franzöfiiche Militairmufit fett 25 Jahren 
huldigt, daß die Leiftungsfähigfeit ihrer eigenen Landsmann 
Ihaften nicht mehr jo zu enthufiasmiren vermochte, ald e8 den 
Preußen und Defterreichern geglüdt war. Ueberhaupt iſt es in 
den leten drei Decennien zur Marime geworden, von Ins 
duftriellen die Werkzeuge der Militairmufif zu dem Vortheil 
der leßtern ausbeuten zu laſſen. Die Orcheſter-Kammermuſik 
befit in ihrer Harmonie der Flöten, Hautboen, der Fagott, 
der Klarinetten, Waldhörner und der Poſaunen, dieſe jo vor- 
trefflich ſich für die Militairmuſik eignenden Werkzeuge, die mit 
Hinzuziehung der modernen chromatifchen Blechinftrumente, 3. B. 


der Kornett3 in Sopran und Alt, der Tenorhörner, der Bariton: 
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und Baßtuben, endlich mit Zunahme der üblichen Schlagwerf- 
zeuge ein jo unendlich reiched und ſchönes Material für die 
Militairmufif bilden, dab es all dergleichen Erfindungen, die 
doch nur alle Abarten jener find, nicht bedarf, um eine charakte- 
riftifche und Fraftig klingende Militairmuſik herzuftellen. Das 
legte Muſikcorps verließ um 64 Uhr die Mufiktribüne. Alles, 
Publitum und Muſiker, harten in gejpannter Crwartung der 
Entſcheidung. In diefem Moment trat der gl. pr. Konſul, 
Herr Bamberger, Mitglied der Jury, freudig erregt zum 
preußiichen Mufifeorps heran, uns verfündend, daB wir nach 
dem Ausfpruch der Jury den erften großen Preiß errungen 
hätten. Gleichzeitig trat auch der Sefretair des Konkurs— 
Komitee’, Herr Ionad, am mich mit der Aufforderung heran, 
mit ihm zum General Mellenet zu gehen. Wir mußten unjern 
Gang über die Mufiktribüne nehmen, um zur Sury zu gelangen. 
Als wir Beide daſelbſt anlangten, waren ſämmtliche Mitglieder 
der Jury verſchwunden; ſie hatten ſich in ein anftoßendes Kabinet 
zu einer zweiten Berathung zurüdgezogen. Herr Sonad war 
über dieſes Verſchwinden der Jury erftaunt und bat mid), 
einen Moment zu warten und den Plab nicht zu verlaffen, 
damit er mich wiederfinden könne. Sc) folgte feiner Aufforderung, 
doch leider umjonft. Nach einer guten halben Stunde, in 
weldher dad Publikum ſchon des langen Harrend auf Ver— 
fündigung des Reſultates ungeduldig geworden war, erichienen 
in der Mitte ded Saales auf einem Balfon die Mitglieder des 
Komitees und General Mellenet meldete Folgendes: Die Zury 
babe ſich aus gewilfen Gründen veranlaßt gefühlt, vom alten 
Programm dahin abzumeichen, daB aus dem einen großen 
Preije, zu welchem 2000 Francd zugelegt wurden, 3 große 
Preije & 2500 Franc, ein zweiter Preis aus jenen zugelegten 
2000 Franes, endlich noch ein dritter Preis per 1000 Francd 
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beftimmt worden jei. Er bezeichne die eriten 3 großen Preife 
nach alphabetilcher Drdnung, um feinem der Gewinner den 
Vorzug zu geben. 1. pour les Autrichiens; 2. pour les 
Francais; 3. pour les Prussiens; für die Ruſſen den Preis 
der Zulage per 2000 Francs; für die Holländer den Preis per 
1000 Francd. So endete diejer denfwürdige Konfurs, aus 
welchem die Preußen allein ald Sieger hervorgehen mußten. 
Am 30. (Dienstag) fand eine Marfchaufführung vor Sr. Majeftät 
dem Kaiſer und Der ganzen Suite in dem Zuilleriengarten, 
Abends 5 Uhr, ftatt. Nach Beendigung derjelben mußten die 
gejammten Muſikcorps ein geichlofjenes Garre bilden. Seine 
Majeftät nebft Suite vertheilten hierbei eigenhändig Orden an 
die fommandirten fremden Dffiziere, jowie an ſämmtliche an- 
wejenden Negiments-Kapellmeifter. Hier hatte ich die Ehre, 
das Nitterfreuz der Ehrenlegion aus der Hand des Kaiſers 
unter der jchmeichelhafteften Anerkennung meiner Verdienfte im 
Gebiete der Militairmufif zu empfangen. Die Corps und alle 
Anweſenden bracdıten dem Kaiſer ein dreimaliges donnerndes 
Hurrah. Das Carr trat wieder in Linie und die Muſikcorps 
begannen ihren Abmarſch. Mich beglüdte an diefem Abend 
eine Einladung zur faijerlichen Tafel, bei welcher Gelegenheit 
der Kaiſer ſich mit mir lange über dad Weſen der Militair: 
mufif unterhielt, viele Fragen an mich richtete und das Be— 
dauern ausdrücte, daß er alles das, was ich ihm über diejen 
Gegenitand vorgetragen, nicht als Schriftitüd beſitze. Beim 
Abſchiede gab ich das Verſprechen, über die militairmuſikaliſche 
Drganijation eines Kriegäheered eine Denfichrift zu verfallen. 
(Dieje Denkichrift ift unfern Lejern ja jebt befannt.) 
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Su demſelben Verlage erſchien: & 


Parfiiturſtudium. 
Modulation der klaſſiſchen Meifter 


an zahleichen Beifpielen von 
Bar, Mozart, Keethoven, Wanner u. 2. 
erläutert von ; 


Ludwig Bußler. | 
Preis: Eleg. broch. 8 Mark; geb. in Drig. engl. Leinen 9,50 Mar. 


Der Herr Berfaffer jagt in dem Borworte zu den Werfe: ae 


Das Partiturſtudium ſchließt fich unmittelbar an die Compoſitionslehre 
an; nicht aber an jeden einzelnen Curjus derjelben, jondern an ihre Geſammt— 
heit. Die Nothwendigfeit diejer Stellung ergtebt fich jchon daraus, daß die 
großen Tonfünjtler, um deren Werfe es jich hier handelt, ihre Aufgaben im 

- Bollbejiß ihrer Kunjtmittel, nicht innerhalb der Schule, gelöft Haben. 

Doch iſt das Partiturſtudium auch folchen zugänglich und erfprießlich, 
die von der Compojitionglehre nur theoretiich Kenntnig genommen, nicht Com— 
pojition als Fachſtudium getrieben haben. Denn auch dieſe verlangen nad) 
tieferem. Eindringen in das Schaffen der Meijter, wenn fie auch nicht geneigt 
oder berufen jind, ihnen thätig nachzueifern. 

— Sm Bartiturjtudium jind die großen Tonkfünftler jelbjt unjere Lehrer; es 
ijt daher nicht an gejchlojjene Eurje gebunden, jondern begleitet den Componiſten 
und jeden muſikaliſch Gebildeten durch das ganze Leben; es bietet nicht nur 
‚erfenntnißfördernde Arbeit, jondern auch Genuß der Kunft in ihren höcdhiten 
Erzeugnifien, ſowohl denen, welche ihre Schöpfungskraft an den edeliten Vor— 
bildern erheben, als auch denen, welche jich die geliebten Meijterwerfe immer 
inniger aneignen möchten; e3 dient aljo gleicherweife der jchaffenden wie der 
empfangenden PBhantajie. 

- Was zu den Meiitern führt, iit in der Kunftbildung das Beite, was von 
ihnen ablenft, es mag in noch jo jchillernden Karben prangen, das Schlechtefte. 
Darauf beruht die gerechte Hochſchätzung ſolcher Compofitionen, die, wenn auch 
fein berufenes Talent, doch verjtändnißpolles Studium der Klaffiter bezeugen. 

Die Modulation bildet denjenigen Theil der harmoniſchen Kunſt, der 
jeit Grundlegung des modernen Tonjyitems die vieljeitigite Ausbildung er— 
fahren Hat und von den Tonfünjtlern der Gegenwart mit größter Vorliebe be- 
handelt wird. 

Das vorliegende Werk, welches die Modulation an der reinen und uner— 
ihöpflichen Duelle der Meijterwerfe betrachtet, ijt jo eingerichtet, daß es zu 
jeder Modulationsweife und Modulationsform in allen oder den. wichtigiten 
Verwandtihaftsgraden Beijpiele bietet und diejelben kurz erklärt. 

Um die Heberficht und das Nachſchlagen jowie den Gebrauch beim Unter— 

richt zu erleichtern, ijt die allgemein gebräuchliche und bewährte hHarmonifche 
Klaffification und die VBerwandtichaft des Duinten- und Duartenzirfels zu 
Grunde gelegt. | RN ; | 
Daß die auf dem Titel genannten Meifter und unter diefen wieder 
Beethoven vorzugsweiſe berücjichtigt wurden, erklärt und begründet fich aus 
dem Kunftleben unjerer Zeit von jelbit. 

| Durch die Fülle der Beijpiele aus den pollendetiten Tondichtungen, durch 

Anknüpfung an das Allen Geläufige und durch möglichjte Ausſchließung abjtraft 

theoretiſcher Darftellung hofft und glaubt der Verfaſſer einem Bedürfniß der 

Beit entgegenzufommen und Anregung zu einem Studium zu geben, welches 

nächit dem eigenen fünftlerifchen Schaffen den höchſten Genuß gewährt. 
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Probtiiſch theoreliſche Elementar-Diolin-Scule 
r el | eni ee E 
Preis 450 Mack, : n 


und im Anſchluß daran: 


Wielodien für Anfänger im DBiokinfpiel, 


geſammelt und eingerichtet, jowie zum Theil frei bearbeitet | 


| | von i 
veinrich Urban. . 
N Heft I und II. | —9— 


er Jedes Heft: a) Für 1 Violine. Preis a Heft 1 M. b) Für 2 Riolinen. in 
‚Preis a Heft 2 M. ec) Für Violine mit Begleitung des Pianpforte. 
are — Preis à Heft 3 M. ' Br 


Das Werk ift bereits in der „Neuen Kullak ſchen Akademie der 
Zonfunft‘‘ und im „Stern'ſchen Eonjervatorium‘’ zu Berlin ale 
| | Lehrſtoff eingeführt. | ET RE N are 


Herr Prof. Guftan Engel jagt über dad Werk in No. 398 der Bojiiigen 
Zeitung: „Der Verfaſſer des Werfes, als Violinjpieler aus der vorzügliden 7 
Schule Laub's hervorgegangen und als Componiſt zu dein begabteiten und bejt- A 
gebildeten der neueren Zeit gehörig, vereinigt mit den daraus entipringenden 

Vorzuügen eine außerordentliche pädagogijche Begabung. Die von ihm ge 
ſchriebene Elementar-Biolinjchule ift daher für den lernbegierigen Anfänger 
ebenſo praftiich eingerichtet, al$ fie ihm das theoretisch Wichtige in gedrängter, 
faßlicher und für feinen Standpunkt gerade geeigneter Form methodiſch Über- 
liefert. Das Werfchen wird, wie wir glauben, die weiteite Verbreitung finden.“ 

und in jeinem Schreiben vom 9. Dezember 1881: 5 

„Die der Violinſchule von Heinrich Urban beigegebenen Melodien 
für Anfänger im PViolinfpiel, a) für eine Violine, b) für zwei VBiolinen, 'e) für 
PBioline mit Begleitung des Pianoforte, find zum Theil dem Schatz unjerer 

Bolkslieder, zum Theil den beiten Werfen aus dem Gebiete der Snjtrumental-, 

Sperm und Dratorien-Mufit entnommen, mit Geſchmack und mit Berüdjichtigung 
der Auffaffungsfraft von Anfängern ausgewählt und mit mujtfaliihem und 
pädagogiichem Geſchick bearbeitet. Sie werden wefentlich dazu beitragen, der 
Violmnſchule von Heinrich Urban die weiteſte Verbreitung zu fiderm.! 07 


Herr Gumprecht äußert ſich in Nr. 538 der Ntational-Zettung: Ueberall BER 

haben hier der gediegene Mufifer und der gewiegte Pädagoge einander in die 
Hände gearbeitet. Der praftiiche Theil des Werkes beruht auf den Prinzipien 
' des Haffiichen Biolinjpiels, jedoch mit Berücjichtigung der im neuerer und 
neuefter Zeit gemachten: wirklichen Fortichritte. Dem theoretifchen Theil iſt Die 
größtmögliche Ausdehnung gegeben, weil es dem Berfajjer Darum zu thun ge- 
weſen, nicht blos für das technijche Bedürfniß, jondern vor Allem auch für Die 
mufifalifche Bildung der - Schüler zu jorgen" 5 DESERH EURER 15,0 al 


Naumann, Deutjchlands mufifalifche | Veranſchaulichung der reinen Ton 
Herven in ihrer Rückwirkung auf Die Verhältniſe 1,D0. 7 re 
Station. EP — | e Te 

Das goldene Zeitalter der Tonkunſt das Kunſtwerk der Zukunft. Ein Beir 
De a ae ; un trag zur Aeſthetik der Muſik. Enter 

‚2 Anhunftäntufit und bie Mufit der | ng a 

a Mar) matijchen Ausdruds [Übig? MA. 

a. Dumas 00.) — ‚Dafielbe. Zweite Abtheilung: Die 7 

Engel, Guftav, Das mathematifche | moderne Dper und Richard Wagners” 

0. Harmontm. Ein Hilfsmittel zur | Mufifdrama. M. 2. EN. 


Druck von Gebr. Unger in Berlin, Schönebergerftr. 17 a. % 
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